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Meldungen

Termine

Der seit 1979 vergebene Ti-
tel „Bürger des Jahres“ fällt
diesmal an eine Frau. Die
überragende Außenwirkung
für das Image der Stadt
Nordhorn, die Mehtap Sha-
baz durch ihre brillanten
Leistungen als Frisörin er-
zielte, gaben den Ausschlag
beim Jury-Entscheid.

gd Nordhorn. Die „Bürgerin
des Jahres 2000“ kommt aus ei-
ner großen türkischen Familie
und ist gleichzeitig waschechte
Nordhornerin. Seit Jahren
kümmert sich Mehtap Sahbaz
auf höchstem Niveau um die
Köpfe ihrer Kunden – zum ei-
nen als Frisörmeisterin im „Sa-
lon Hopmann“, mit durch-
schlagendem Erfolg aber auch
auf nationaler und internatio-

naler Ebene. So krönte die 30-
Jährige nach hervorragenden
Platzierungen bei Meister-
schaften am Ende der 90-er
Jahre ihre Karriere in 2000 mit
der Deutschen Meisterschaft,
dem dritten Platz bei den Eu-
ropameisterschaften in Mos-
kau und dem Weltmeistertitel
im deutschen Dreierteam beim
Auftritt der begabtesten Haar-
künstler in Berlin. Danach gab
sie ihren Rücktritt als Wettbe-
werbs-Coiffeurin bekannt –
mehr ist nicht zu erreichen. 

Vor allem die spannende
Entscheidung über das Frisie-
ren der Weltbesten vor großem
Publikum im Berliner Messe-
zentrum brachte den Namen
von Mehtap Sahbaz und ihrer
Heimatstadt Nordhorn einer
breiten Öffentlichkeit näher.
Die Moderedakteure mehrerer
Fernsehsender führten Live-
Interviews und strahlten Zu-

sammenfassungen aus. Auch
Presse und Rundfunk berichte-
ten.

In der Folge erreichten auch
die Stadt Nordhorn viele An-
fragen nach der Person der
Weltmeisterin, die sich in der
Außendarstellung als charman-
te „Botschafterin“ der Graf-
schafter Kreisstadt präsentier-
te und dabei bewies, dass sie
auch dieses Handwerk versteht.

„Das finde ich super, einfach
toll“ – so reagierte die neue
„Bürgerin des Jahres“ spontan
und freudig am Dienstagabend,
als Bürgermeister Meinhard
Hüsemann ihr die Wahl der
Jury mitteilte. Sahbaz setzte
sich dabei gegen ernst zu neh-
mende Konkurrenz durch. Sie
wird am 26. März während der
Jahreshauptversammlung des
Verkehrs- und Veranstaltungs-
vereins (VVV) Nordhorn offizi-
ell geehrt.  

Frisör-Weltmeisterin ist „Bürgerin des Jahres“
Jury erkannte Mehtap Shabaz die Auszeichnung für 2000 zu - Überragende Außenwirkung für Nordhorn

Für Frisörmeisterin Mehtap Sahbaz war 2000 ein höchst erfolgreiches
Jahr. Sie ist Nordhorns „Bürgerin des Jahres“. Foto: Westdörp

Interview

Zum 22. Mal hat die Jury den
vom Nordhorner Verkehrs-
und Veranstaltungsverein
ausgelobten Preis „Bürger des
Jahres“ vergeben. GN-Chef-
redakteur Guntram Dörr
sprach darüber mit dem VVV-
Vorsitzenden Heinrich Heid-
kamp.
GN: Herr Heidkamp, der Titel
„Bürger des Jahres“ wird seit
1979 vergeben – ist diese Eh-
rung noch zeitgemäß?
Heidkamp: Warum denn nicht?
Gerade die Vorschläge aus der
Bürgerschaft machen doch
deutlich, dass den Nordhor-
nern an einer solchen Aus-
zeichnung liegt.
GN: Die Anzahl der Anregungen
aus der Bevölkerung ist doch
recht überschaubar.
Heidkamp: Stimmt. Es wäre
schön, wenn die Vorschlagslis-
te ein wenig länger wäre.
Trotzdem sind die Namen, die
genannt werden, fast durch-
weg interessant. Die Juroren
haben in diesen gut zwei Jahr-
zehnten oft genug die Qual der

Wahl bei  ihren Entscheidun-
gen gehabt.
GN: Es scheint dennoch, als rät-
sele mancher Außenstehende
über die  Auswahlkriterien.
Heidkamp: Wichtig für die
Würdigung sind zwei Dinge:
Der Kandidat soll Nordhorn
positiv bekannt gemacht ha-
ben. Und er soll sich auch in-
nerhalb der Stadt durch
langjähriges Wirken einen Na-
men gemacht haben.
GN: Nutzt die Stadt den Image-
gewinn durch so einen Ehrenti-
tel genügend?
Heidkamp: Die Stadt könnte
mit einem solchen Prädikat,
das ja mitten in der Bevölke-
rung vergeben wird, durchaus
konsequenter umgehen. Ich
denke da zum Beispiel an wer-
bende Erwähnungen in
Büchern oder Broschüren.
Auch bei Veranstaltungen der
Stadt könnte der jeweilige
„Bürger des Jahres“ immer
wieder eine Rolle spielen.
GN: Was tun Sie, wenn mehrere
Vorschläge in Frage kommen?

Heidkamp: Diskutieren, auch
streitig. Das gehört zu ernst-
hafter Juryarbeit. Letztlich
entscheidet dann meist die Per-
sönlichkeit des Kandidaten.

GN: Und ob er den Preis an-
nimmt...
Heidkamp: Das auch. Aber Sie
wissen: Bisher hat nur einer ab-
gelehnt –  aus Bescheidenheit.

„Wir haben oft genug die Qual der Wahl“

Heinrich Heidkamp: „Oft ent-
scheidet die Persönlichkeit.“

Stichwort

Die Träger des Ehrentitels
„Bürger des Jahres“ kommen
aus nahezu allen gesellschaftli-
chen Bereichen der Stadt
Nordhorn:
1979: Johann Wolf und die
Nachbarschaft Erlenstraße
1980: 1. Eishockeymannschaft
des ECN
1981: Hadwig Michaelis (Ver-
dienste für das Nordhorner
Musikleben)
1982: Heinrich-Wolters-Team
(Motocross-Mannschaft)
1983: Alide Rigterink (deutsch-
amerikanische Verständigung)
1984: Eckhard Schneider
(Kunst- und Kulturausstellun-
gen)
1985: Irmgard Maschmeier
(Archäologie)
1986: Eberhard Liese (Partner-
schaften mit Coevorden und
Montivilliers)
1987: Günter Mauczok
(Leichtathletikclub Nordhorn
und Nordhorner Meile)
1988: Keine Ehrung
1989: Carl. D. Westdörp, Rolf
Masselink, Thomas Kriegisch,

Detlef Kuhn (GN-Aktion
„Brückenschlag nach Reichen-
bach“)
1990: Gabi und Uli Eilts (In-
ternationales Volleyballturnier
des TVN)
1991: Notgemeinschaft Nord-
horn-Range
1992: Hannelore Hoegen (El-
ternhaus Göttingen)
1993: Horst Gross und Ensem-
bles (Theater und Kabarett in
der Kornmühle)
1994: Bernhard Schleper (Tier-
park Nordhorn)
1995: Heinz Sieverding und
Kollegen (Waspo-Schwimm-
fest)
1996: Wilhelm Horstmeyer
(Europäische Verständigung)
1997: Rat des Jugendzentrums
Nordhorn
1998: Bernd Rigterink (HSG
Nordhorn und Euregium)
1999: Gerhard Naber (Forum
Juden-Christen, Anne Frank-
Begleitausstellung)
2000: Mehtap Sahbaz (Welt-
meisterin im Damenfach des
Frisörhandwerks)

Die Liste der Sieger

Anne-Frank-Schule: 15 bis 20 Uhr, von-Behring-Straße:
Blutspendetermin des DRK.
Städtische Galerie: 14 bis 18 Uhr, Vechteaue 2: Aus-
stellung „Museum für die Souvenirs der 60er Jahre“ von
Guillame Bijl.
Alte Weberei: 14 bis 18 Uhr, Vechteaue 2: Sonderaus-
stellungen „Arbeit-Idylle-Protest: Nordhorn in den
60er Jahren“ und „The Doors - Erinnerungen an eine
Kultband“.
Marienkrankenhaus: Ausstellung „Ansichtssachen“ in
Acryl von Angelika Metten und „Kopfarbeiten“ in Holz
und Stein von Franziskus Radke.
Stadtmuseum Povelturm: 14 bis 18 Uhr: Dauerausstel-
lung „Nordhorner Stadt- und Textilgeschichte im 20.
Jahrhundert.“
Deutscher Kinderschutzbund: 9.30 bis 11.30 Uhr, Neu-
enhauser Straße 33, Hinterhaus: Loslösegruppe für
Kinder von 3 bis 4 Jahren.
Café Jugendzentrum: ab 16 Uhr: Der offene Treff.

Von Marianne Begemann

Nordhorn. Auf den heutigen
Abend freut sich Herta Walter
schon seit Tagen. Dann werden
sich nämlich alle Gratulanten
verabschiedet haben und sie
kann sich erholen. So sehr sie
sich auf die Besucher freut –
der Bürgermeister wird kom-
men, die große Familie und an-
dere Bekannte aus ihrem lan-
gen Leben – ein wenig sieht sie
auch dagegen an. „Das muss
doch nicht sein“, meint sie.
Doch weiß sie genau, dass ihr
heutiger Geburtstag etwas
ganz Besonderes ist. 100 Jahre
alt wird Herta Walter. So ein
Datum kann man nicht so ein-
fach unter den Tisch fallen las-
sen. 

Sie selbst kann  es kaum glau-
ben. „Letztens habe ich in mei-
nen Personalausweis nachge-
sehen, ob das wirklich stimmt“,
lächelt sie verschmitzt.
„Fühlen tue ich mich noch gar
nicht wie Hundert.“ Und aus-
sehen auch nicht. Im Gegenteil:
Wie sie mit ihren 100 Jahren
vergnügt in ihrem Ohrensessel
sitzt, wirkt sie richtig jung. Ir-

gendwie tröstet ihr Anblick ein
wenig. Älter werden kann so
schlimm nicht sein.

Und doch tun die Knochen
immer mal wieder weh und die
Füße wollen auch nicht mehr
so, wie sie möchte. „Der Körper
meldet sich schon. Da kann
man nichts machen“, meint die
Hundertjährige. Lachend zeigt
sie dann auf ihren Kopf. „So
lange hier oben noch alles in
Ordnung ist.“ Ganz plötzlich
wird sie ernst. „Ich bin dank-
bar, dass ich meine Gedanken
noch habe. Ich weiß, dass es an-
ders sein könnte.“

Herta Walter stammt aus
Pommern. 1945 mußte sie mit
drei kleinen Kindern die Hei-
mat verlassen. Ein Sohn und
der Ehemann waren Soldaten,
eine ältere Tochter war im Ar-
beitseinsatz. Dass die Familie
in Nordhorn gelandet ist, war
Zufall. „Unterwegs wollte uns
keiner aufnehmen“, erinnert
sich die alte Dame. Und auch in
Nordhorn fühlten sich die
Flüchtlinge zunächst nicht be-
sonders willkommen. Wie für
viele andere auch, war der Neu-
anfang zunächst beschwerlich.

Nur zögernd erzählt Herta
Walter von den Notunterkünf-
ten, den Flöhen, dem Hunger,
der vielen Arbeit. Später dann
hat ihr Mann eine Stelle bei der
Textilfirma Rawe gefunden.
Die Familie konnte ein Haus
bauen, in dem die jüngste Toch-
ter noch heute lebt.

Vor anderthalb Jahren ist
Herta Walter in das Krokus-
heim gezogen. „Man macht es
sich angenehm“, sagt sie nach
ihrem Alltag befragt. Lesen ist
ihre Hauptbeschäftigung. Zur
Zeit liest sie „Die Briefe der
Kaiserin Friedrich“. Zum
zweiten Mal schon. „Das ist ein
tolles Buch“, sagt sie und
strahlt. „Lesen hab ich schon
als Kind gerne getan, oft auch
heimlich, wenn ich eigentlich
arbeiten sollte.“ Mit den Eltern
und Geschwistern wohnte sie
auf dem Land und mußte als
Kind kräftig mithelfen in der
Landwirtschaft.

Rätsel lösen und Musik im
Radio hören sind zwei weitere
Hobbys von ihr. „So kriege ich
alles noch mit. Man muss doch
auf dem Laufenden sein“, sagt
sie. Nur mit dem Namen hat

Herta Walter manchmal ihre
Schwierigkeiten. „Die laufen
mir davon“, ärgert sie sich.
„Aber im Alter darf das schon
mal passieren.“

Und noch eine angenehme
Seite kann sie ihrem hohen Al-

ter abgewinnen. „Im Alter
kann man ruhig frech werden“,
lacht sie. „Früher habe ich zu
allem ja gesagt. Jetzt sage ich
meine Meinung. Da könnte der
Kaiser von China zu mir kom-
men.“

„In meinem Alter kann man
ruhig noch frech werden“
Herta Walter feiert heute im Krokusheim ihren 100. Geburtstag

Die 100 Jahre sieht man Herta Walter nicht an. Foto: Westdörp

Nordhorn. Am 13. März, 16 Uhr, wird in der Büche-
rei-Zweigstelle Deegfeld wieder Kino für die Kleinen
gezeigt. Der Eintritt beträgt 1 Mark. Auf dem Pro-
gramm stehen die Verfilmungen von zwei Astrid Lind-
gren-Geschichten. „Gute Nacht, Herr Landstreicher“
erzählt von drei Geschwistern, die in Abwesenheit der
Eltern den Landstreicher Manfred ins Haus lassen.
Zunächst erscheint er ihnen unheimlich, bei näherem
Kennenlernen erweist er sich aber als freundlicher
Mann . . . . Im zweiten Film heißt es „Polly hilft der
Großmutter“, weil diese sich bei einem Sturz das Bein
verletzt hat. Weihnachten geht deshalb für Polly der
größte Wunsch in Erfüllung: Sie bekommt die Puppe,
die sie sich so sehnlich gewünscht hat. Es liegt der Zet-
tel dabei, der sieben Jahre zuvor in dem Weidenkorb
lag, in dem die Großmutter Polly auf dem Markt ge-
funden hatte. Darauf steht „Bitte nehmen Sie sich die-
ses Kindes an, weil es sonst niemand tun wird“.

Kinderkino in der Bücherei

Björn Hoesmann, Schwanenstraße 2, Nordhorn, hat
Ende Februar nach dem Besuch des Bundestechno-
logiezentrums für Elektro- und Informationstech-
nik e.V. vor der Handwerkskammer Oldenburg die
Prüfung zum Elektromaschinenbaumeister mit Er-
folg abgelegt.

Namen

Nordhorn. Am Freitag wurde in der Mittagszeit in der
Astrid-Lindgren-Schule ein Gelddiebstahl  verübt.
Der Täter wurde dabei überrascht, konnte aber nicht
gestellt werden. Er ließ ein Mountainbike zurück, wel-
ches einige Tage zuvor beim „Zentralen Omibusbahn-
hof“ entwendet worden war. Der Täter, der einen blau-
en Trainingsanzug trug, soll vor dem Gelddiebstahl
mehrfach mit dem blauen Mountainbike über die Neu-
enhauser Straße gefahren sein. Beschreibung des Tä-
ters: etwa 20 bis 25 Jahre alt, rund 180 Zentimeter groß,
schlanke Gestalt, kurzes, dunkles Haar. Hinweise bit-
te an die Polizei Nordhorn unter Telefon (05921) 3090.

Gelddiebstahl in einer Schule

Nordhorn. Am kommenden Sonnabend, 10. März,
veranstaltet der Turnverein Nordhorn eine Rad-
wanderung in den Bentheimer Wald. Treffpunkt ist
um 14 Uhr am Waldeck in Brandlecht. Auch Nicht-
mitglieder des TVN sind willkommen.

Radwanderung des TVN

Nordhorn. Der Kreisseniorenrat für die Grafschaft
Bentheim lädt zur Mitgliederversammlung am
Dienstag, 13. März, um 15 Uhr in die Kreissparkas-
se Nordhorn, Bahnhofstraße, ein. Nach den Berich-
ten des Vorstandes wird Holger Kloth (Landkreis
Grafschaft Bentheim) zum Thema „Der Bürgerbus
kommt“ Frage und Antwort stehen. 

Kreisseniorenrat tagt

23. Fortsetzung

Als Delia um sieben vor der
Villa Schnörkel parkte, sah
sie, dass Gabis Renault nicht
in der Garage stand. Delia
überlegte gerade, ob sie trotz-
dem klingeln sollte, als Her-
berts Mercedes schwungvoll
um die Ecke und dann in die
Garage glitt.

„Hallo, Delia!“, trompetete
Herbert fröhlich.

„Hallo, Herbert“, sagte De-
lia. „Ich wollte Gabi was fra-
gen, aber sie scheint nicht da
zu sein.“

Ihre Hand verschwand in
Herberts schwitziger Pranke,
und Delia dachte: Was findet
Gabi bloß an ihm? Und seine
Tussi? Er sieht aus wie ein
Elefantenbaby mit seinen
drei Borsten auf dem Kopf
und den Segelohren.

„Komm trotzdem rein“,
dröhnte Herbert. „Sie muss
gleich da sein, schließlich
müssen die Kinder ins Bett.“

„Ein anderes Mal gerne,
Herbert“, sagte Delia und
stieg wieder in ihren Wagen.
„Aber ich kann nicht warten,
Jost hat noch nicht zu Abend

gegessen.“
Das leuchtete Herbert ein,

schließlich hatte er ebenfalls
Hunger. Geistesabwesend
winkte er Delia hinterher,
während er überlegte, wo
zum Teufel Gabi stecken
mochte. Er war ein Mann von
festen Gewohnheiten, und
spätestens um Viertel nach
sieben hatte das Essen auf
dem Tisch zu stehen, auch
wenn Gabi ihm wegen seiner
Linie meistens Hasenfutter
vorsetzte. Jetzt war es zehn
nach. Murrend stampfte er
ins Haus und schnurstracks
in die Küche. Einen Blick in
den Eisschrank konnte er ja
schon mal riskieren.

In der Küche erwartete ihn
eine Überraschung. Auf dem
Herd stand ein großer Topf,
und daran lehnte ein Zettel.

Liebster Herbert-Bär,
Mutti hat mich gebeten, ihr

beim Einkochen zu helfen.
Du weißt ja, die Klaräpfel
sind reif und die frühen Pflau-
men. Wir bleiben über Nacht
in Miesburg. Damit du nicht
verhungerst, lieber Schatz,
habe ich dir etwas Feines ge-
kocht. Du musst es nur noch

kurz aufwärmen. Lass es dir
schmecken!

Gute Nacht und süße Träu-
me

Dein Gabi-Häschen
P. S. Du darfst alles aufes-

sen!
Herbert lupfte den Deckel,

und sein Herz hüpfte vor
Freude. Eine Riesenportion
Chili con carne mit reichlich
Fleisch, so wie er es liebte.
Das hatte Gabi schon lange
nicht mehr gekocht! Er schal-
tete den Herd an und ging
fröhlich pfeifend zum Eis-
schrank. Weizenbier, gut ge-
kühlt. Das war doch wieder
süß von seiner Gabi! Sie hät-
te ihn ja auch einfach kurz
anrufen können, aber so ein
herziges Briefchen auf rosa
Papier, und so ein leckeres Es-
sen, und Weizenbier, schon
zum zweiten Mal in dieser

Woche . . . So eine Frau wie
Gabi gab’s eben nur einmal,
und wie lieb von ihr, über
Nacht in Miesburg zu blei-
ben! Nichts und niemand hin-
derte ihn also daran, bei
Yvonne zu schlafen, zum al-
lerersten Mal, seit sie sich
kannten.

Als er an Yvonne dachte,
zwickte ihn kurz das schlech-
te Gewissen. Gabi war so ein
Häschen . . . so zart und
schlank und immer elegant
angezogen, und sie wusste
sich überall richtig zu beneh-
men, was den linkischen Her-
bert, der aus ärmlichen Ver-
hältnissen stammte und sich
das Geld für sein Studium
mit Nachtwachen mühsam zu-
sammengekratzt hatte, immer
noch beeindruckte. Energisch
schob er diese Gedanken bei-
seite. Er liebte Gabi, aber ein

Mann brauchte zwischen-
durch mal was Handfestes,
und Gabi ging ja in keiner Be-
ziehung etwas ab. „Was sie
nicht weiß, macht sie nicht
heiß“, sagte Herbert laut und
öffnete die Bierflasche.

Am liebevoll gedeckten
Tisch im Esszimmer verspeis-
te er sein Chili con carne bis
auf die letzte Kidney-Bohne,
aß dazu ein halbes französi-
sches Weißbrot, das in einem
abgedeckten Brotkörbchen
für ihn bereitstand, und
trank, weil das Essen teuf-
lisch scharf gewürzt war, drei
Flaschen Weizenbier. Dann
packte er ein Köfferchen,
klemmte eine Flasche Cham-
pagner unter den Arm und
fuhr zu Yvonne.

Delia wurde von einem
schrillen, hartnäckigen Ge-
räusch aus dem Tiefschlaf ge-

rissen. „Jost! Telefon!“, mur-
melte sie schlaftrunken und
schüttelte ihren Mann an der
Schulter. Der fuhr erschro-
cken auf.

„Telefon. Bestimmt für
dich“, nuschelte Delia und
drehte sich auf die andere Sei-
te.

Jost erhob sich fluchend
und tappte die Treppe hinun-
ter. Welcher Idiot rief nachts
um drei an?

„Jost, alter Junge“, flüster-
te eine schwache Stimme.
„Ich bin’s, Herbert.“

„Herbert? Was ist los, um
Himmels willen?“

„Du musst mir helfen. Setz
dich in dein Auto und komm
nach Miesburg, Schützenstra-
ße 1a, du kennst dich doch
aus in dem Kaff. Klingle bei
Huber. Sag Delia nichts da-
von! O Gott, es geht wieder
los! Ich sterbe!“

Jost hatte kaum auf den
Klingelknopf gedrückt, als
die Haustür von einer jungen,
rothaarigen Person in einem
lila Negligé, das ihre beein-
druckenden Rundungen
kaum verhüllte, aufgerissen
wurde.

„Höchste Zeit, dass Sie
kommen!“, zischte sie und
zerrte ihn über den Flur in
ihr Wohnzimmer.

Herbert, leichenblass mit
einem interessanten Stich
ins Grünliche, kauerte in ei-
ner Sofaecke und hielt sich
den Bauch, der laut und ver-
nehmlich gluckerte. Plötz-
lich sprang er auf und lief
aus dem Zimmer, wobei er
Jost und die dralle Person
fast über den Haufen rann-
te.

„So geht das jetzt schon
seit halb zwölf“, sagte die Per-
son düster. „Rennt ununter-
brochen aufs Klo.“

„Warum haben Sie nicht
den Notarzt geholt?“, fragte
Jost besorgt.

Sie winkte ab. „Herbert
wollte nicht, wegen dem Skan-
dal und so. Er will heim, und
ich kann ihn nicht fahren.
Hab keinen Führerschein, wis-
sen Sie.“

Herbert kam zurück, im-
mer noch fischbauchfahl im
Gesicht, aber sichtlich erleich-
tert.

Fortsetzung folgt


